
MQ | 10/2018II

>> Schulung mit Teilnehmerzertifikat

FMEA: Fehlermöglichkeits- und 
Einflussanalyse

Geleitet wurde der Schulungstag 

von Ralf Bassler, langjähriger 

FMEA-Moderator und Trainer. 

Aufbauend auf dem aktuellen 

Stand des VDA-Bandes führte er 

in das Thema FMEA ein und er-

läuterte anhand von Beispielen 

und Übungen die sechs Schritte 

zur Erstellung einer FMEA.

FMEA steht für Fehler-Mög-

lichkeits- und Einfluss-Analyse. 

Die Ziele einer FMEA sind das 

Erkennen von funktionalen Zu-

sammenhängen mit der Mög-

lichkeit der Einflussnahme schon 

in der Konzept-Phase:

–	 Frühzeitiges identifizieren 

und lokalisieren von Fehlern 

an Produkten und in  

Prozessen

–	 Erkennen und vermeiden von 

Risiken (Ursachen)

>> Zu einer systematischen Risikobetrachtung eines  
Produktes oder Prozesses gehört eine Fehlermöglichkeits-  
und Einflussanalyse (FMEA), damit Fehler frühzeitig aufgedeckt 
werden können und ein gemeinsames Systemverständnis  
im Projektteam geschaffen werden kann.

–	 Dokumentieren des Produkt- 

entwicklungs- beziehungs-

weise Prozessplanungs- 

standes

–	 Vermeiden von Fehler-/ 

und Folgekosten (Garantie- 

und Kulanzansprüche, 

Rückrufaktionen, Kunden- 

verlust)

–	 Schaffen einer Wissensbasis 

im Unternehmen

Im Gegensatz zu der ursprüng- 

lichen Betrachtungsweise einer 

FMEA wird heute von der Funk-

tion statt vom Fehler ausgegan-

gen, top down, statt bottom up. 

Ralf Bassler sagt denn auch, dass 

er heute viel eher von einer 

Sektion
Zentralschweiz

Funktionsanalyse sprechen 

würde.

In sechs Schritten  
zu einer FMEA
Die sechs Schritte (Bild 1) sind: 

Betrachtungsumfang, Struktur- 

analyse, Funktionsanalyse, Feh-

leranalyse, Risikobewertung und 

als sechster Schritt folgt die  

Optimierung.

Beim Betrachtungsumfang 

werden die Rahmenbedingun-

gen und Voraussetzungen fest-

gelegt, ein Parameter- oder Pro-

zess-Ablaufdiagramm erstellt, 

die Ziele definiert und ein Ter-

minplan erstellt sowie das Team 

bestimmt. 

Ein Parameter-Diagramm 

(Bild 2) wird zur visuellen Dar-

stellung des Zusammenhangs

von Eingangs- und Aus-

gangsgrössen (auch ungewoll-

ten) genutzt. Zusätzlich werden 

die Stör- und Lenkungs-/Regel-

grössen einbezogen.

Es folgt dann eine Struk-

turanalyse, in der die Systemele-

mente identifiziert und in einer 

Systemstruktur (Bild 3) darge-

stellt werden. Für die verschie-

denen Strukturzweige und das 

Teilsystem sind dann die Verant-

wortlichkeiten zu ermitteln.

Arten von FMEAs
Abhängig vom Anwendungsfall 

und vom Betrachtungsumfang 

gibt es verschiedenste Arten von 
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>> Bild 1: Die sechs Schritte zu einer FMEA

>> Bild 2: Parameter-Diagramm

>> Bild 3: Systemstruktur

FMEAs, beispielsweise die Soft-

ware-FMEA, die Logistik-FMEA, 

die Schnittstellen-FMEA, die 

Produkt-FMEA oder die Prozess- 

FMEA.

Die Produkt-FMEA analy-

siert die Funktionen von Pro-

dukten und Systemen bis hin 

zur Auslegung der Eigenschaf-

ten/Merkmale.

Eine Prozess-FMEA dagegen 

analysiert alle Abläufe zur Her-

stellung/Planung von Produk-

ten und Systemen bis hin zu An-

forderungen an die Prozessein-

flussfaktoren.

Formelle Anforderungen
Eine FMEA muss klar sein.  

Unmissverständliche, technisch 

präzise Formulierungen, die von 

einem Fachmann verstanden 

werden. Dehnbare oder emotio-

nale Begriffe wie «gefährlich» 

oder «untragbar» sind zu ver-

meiden. Dann muss eine FMEA 

auch wahr sein, mögliche Fehler 

dürfen nicht verharmlost oder 

unterschlagen werden, auch 

wenn diese unangenehm oder 

zu viel Know-how preisgeben 

könnten.

Eine FMEA ist nie vollständig 

abgeschlossen, sie lebt über den 

gesamten Produktlebenszyklus 

und kann auch bei Produkt-/

Prozess-Änderungen oder Itera-

tionen (Rückmeldungen/Rekla-

mationen) angepasst werden.

Für ein vergleichbares Pro-

dukt braucht es keine komplett 

neue FMEA, Vorhandenes kann 

verwendet werden, allfällige Än-

derungen können vorgenom-

men werden.
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